Abschlussprüfung 2014 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe I

Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in dem dreigruppigen Hort „Wiesenweg“ eines kommunalen Trägers. Die Einrichtung liegt am Rande einer bayerischen Großstadt. Jede Gruppe verfügt über einen großen, hellen Gruppenraum mit einer Hochebene und veränderbaren Spielecken sowie über einen Nebenraum. Für die gemeinsame Nutzung stehen den Kindern ein Hausaufgabenraum, ein Kinderbistro und ein Mehrzweckraum, ausgestattet mit Theaterbühne und –requisiten sowie Sport- und Bewegungsgeräten, zur Verfügung. Das Außengelände bietet ausreichend Platz und ist abwechslungsreich gestaltet. So wurde die Begrünung der Fläche so angelegt, dass sich in den Gebüschen viele Nischen und Höhlen als Rückzugsmöglichkeiten für die Kinder befinden.
Insgesamt besuchen 60 Kinder der ersten bis dritten Klasse den Hort. In jeder Gruppe sind 20 Kinder. Sie werden von je zwei pädagogischen Fachkräften betreut. Die Kinder haben im Rahmen der teiloffenen Arbeit täglich die Möglichkeit zu entscheiden, wo und mit wem sie spielen. Die Erzieher/Erzieherinnen respektieren, wenn sich ein Kind an den gruppenübergreifenden Aktivitäten nicht beteiligen möchte. Die Selbstorganisation und Selbstbestimmung der Kinder ist ein wichtiger Grundsatz in der pädagogischen Arbeit. Es gibt eine wöchentliche Kinderkonferenz, in der die Kinder ihre Ideen und Anliegen äußern und in der sie sich für verantwortungsvolle Aufgaben innerhalb der Einrichtung melden können.

Seit acht Monaten besucht Elias (8 Jahre) Ihre Gruppe. Er macht kaum Gebrauch von den gruppenübergreifenden Aktivitäten und bleibt stattdessen bei Ihnen im Gruppenraum. Dort widmet er sich dann mit Vorliebe dem Malen. Zwischendurch unterbricht er seine Tätigkeit regelmäßig und fragt Sie, ob das Bild auch wirklich schön ist. Er beobachtet die gleichaltrigen Kinder sehr interessiert beim Spiel und sucht dabei auch ihre Nähe. Doch seine Kontaktversuche sind in den meisten Fällen so zaghaft, dass die anderen Kinder sie gar nicht bemerken. Wenn ihn einige Kinder direkt auffordern mitzuspielen, schließt er sich jedoch nicht an. Auf Ihr Nachfragen, weshalb er sich zurückzieht, antwortet Elias häufig: „Ich hab‘ Bauchweh.“ Im Austausch mit der Klassenlehrerin, Frau Klein, erfahren Sie: „Elias beteiligt sich wenig am Unterrichtsgeschehen. Er scheint große Angst davor zu haben, etwas falsch zu machen. Obwohl er seine Arbeitsaufträge sehr gewissenhaft erledigt, ist seine Gesamtleistung eher schwach. Auch in den Pausen steht Elias meist abseits.“

Elias macht auf Sie den Eindruck, dass er sich gerne den anderen Kindern anschließen würde, dies aber nicht wagt. Als Sie dies im Elterngespräch thematisieren, zeigen die Eltern wenig Verständnis für Ihre Besorgnis. Der Vater entgegnet: „Unser Elias ist ein gut erzogener Junge. Ja, sollen denn die Kinder machen, was sie wollen? Man muss doch heutzutage aufpassen, dass sich die Kinder nicht zu Tyrannen entwickeln! Gerade wenn sie, wie Elias, als Einzelkind aufwachsen.“ Die Mutter ergänzt: „Wir geben Elias eine klare Richtung vor. Bei uns zu Hause herrschen feste Regeln, an die er sich halten muss, und er weiß auch genau, was wir von ihm erwarten! Wir wollen ein Kind, das Respekt hat vor den Entscheidungen der Erwachsenen.“
Gemeinsam im Team überlegen Sie, wie Sie die pädagogische Arbeit mit Elias zukünftig gestalten.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus zwei verschiedenen Fachperspektiven. 










(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.
(Gewichtung: 40 %)

Abschlussprüfung 2014 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe II

Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher in der viergruppigen katholischen Kindertageseinrichtung „Sankt Franziskus“ in deiner bayerischen Kleinstadt. In der Einrichtung sind zwölf pädagogische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für 75 Kinder zuständig. Seit Beginn dieses Schuljahres wird eine Gruppe als Krippengruppe geführt. Für diese elf Kinder im Alter zwischen 1;5 bis 2;7 Jahren wurden die Räume neu ausgestattet. Für die Eltern steht ein Elterncafé zur Verfügung. In der Krippengruppe arbeiten neben Ihnen die Kinderpflegerin Nadine und der Erzieherpraktikant Florian im zweiten Ausbildungsjahr.
Die Einrichtung befindet sich in einem konzeptionellen Veränderungsprozess. Der Träger ist daran interessiert, eine offene und fortschrittliche Einrichtung zu betreiben. Ausgehend vom christlichen Menschenbild, orientiert man sich an den Vorgaben des Bayerischen Bildung- und Erziehungsplans. Mit der Erweiterung des Angebots für Kinder unter drei Jahren reagiert der Träger auf die Erwartungen von Familien in seinem Einzugsgebiet. Die Lebenssituationen der Eltern sind sehr unterschiedlich. Insgesamt zeigen viele Eltern Interesse an der pädagogischen Arbeit und beteiligen sich an Aktionen. 
Allerdings gibt es auch kritische Bemerkungen. Ein Vater, Herr Schneider, bemerkt: „Hier müsste man mal aufräumen“! Frau Mai, die Mutter von Max (2;6 Jahre), fragt aufgeregt: „Warum muss Max immer mit den anderen frühstücken, wenn er gar nicht will?“ „Wir bemühen uns sehr, den Tagesablauf an den Bedürfnissen der Kinder auszurichten“, verteidigt sich die Kinderpflegerin. Als Sie im Gesamtteam die Situation ansprechen, meint die Teamkollegin, Frau Weniger: „Das kannst du nicht ändern. Man kann es nie allen recht machen.“ Sie geben zu bedenken, dass sich Frau Mai vielleicht Sorgen macht.

Da sich die Kinder noch an das Leben in der großen Gemeinschaft gewöhnen müssen, kommt es in Ihrer Gruppe immer wieder zu Konflikten. Folgende Alltagsgeschehnisse belegen dies: Nach der Bringzeit zeigen die Kinder noch wenig Interesse am Zusammenkommen im Morgenkreis, z.B. spielt Max lieber mit der Holzeisenbahn als beim Begrüßungslied mitzusingen. Er wehrt sich lautstark gegen die Versuche, ihn in den Morgenkreis zu integrieren.

Während der gemeinsamen „Obstrunde“ nimmt sich Melanie (1;9 Jahre) mit beiden Händen gleich mehrere Apfelstücke. Dabei wird sie von der kleinen Sabine (1;5 Jahre) sofort nachgeahmt, die dann auch prompt etwas auf den Boden fallen lässt und darauf tritt. Mit den Kindern wurde besprochen sich immer nur ein Stückchen zu nehmen. Anton (2;5 Jahre) sagt: “Was auf dem Boden liegt, muss man wegwerfen.“ Trotz dieser Situationen sind Sie sich im Team einig, dass die meisten Kinder schon Vertrauen zu den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aufgebaut haben und gerne in die Krippe kommen.

Sie nehmen sich vor, Ihre Beobachtungen mit den Kindern sowie Ihre Erfahrungen aus Ihrem Gespräch mit Frau Mai und Herrn Schneider im nächsten Teamgespräch zu thematisieren.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus pädagogischer und psychologischer Fachperspektive. 







(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.
(Gewichtung: 40 %)

Abschlussprüfung 2014 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe III
Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einer heilpädagogischen Tageseinrichtung in einer bayerischen Großstadt. In den Gruppen arbeiten jeweils ein Erzieher/eine Erzieherin, eine Berufspraktikantin und eine Heilpädagogin. Zur Unterstützung stehen Ihnen gruppenübergreifend ein Psychologe sowie eine Logopädin zur Verfügung. Im Vordergrund stehen die ganzheitliche Förderung der Kinder sowie die Entwicklung von sozialen Kompetenzen, Selbstbewusstsein und Selbständigkeit. Daran richtet sich das Erziehungsverhalten aus. Die Zusammenarbeit mit den Familien, Schulen und allen für die Kinder bedeutsamen Personen ist ein wichtiger Bestandteil der Arbeit der heilpädagogischen Tageseinrichtung. Insgesamt werden in vier altersgemischten Gruppen 48 Kinder im Alter zwischen sechs und 13 Jahren betreut, die durch soziale oder individuelle Faktoren in ihren Entwicklungsmöglichkeiten eingeschränkt sind. Jede Gruppe hat einen individuell wohnlich gestalteten Gruppenraum und einen Nebenraum, der für Hausaufgaben, Einzelförderungen sowie ruhigere Beschäftigungen genutzt werden kann. Die Tageseinrichtung verfügt außerdem über einen großen Bewegungsraum mit Bühne, Töpfer- und eigener Marionettenwerkstatt, in der die Puppen für die halbjährlich stattfindenden Marionettenvorführungen eigens angefertigt werden. Das weitläufig angelegte Gelände der Tageseinrichtung beinhaltet zudem einen großen Garten mit Kletter- und Schaukelgeräten und einem kleinen Wasserspielplatz.
Sie betreuen den 10-jährigen Max, der seit sechs Monaten die Gruppe besucht. Sie beobachten, dass Max Silben und Worte mehrfach wiederholt. Zum Wortbeginn treten zudem Verspannungen auf, die zu Lautdehnungen führen. Einzelne Laute werden unter hörbarem Pressen hervorgebracht. Dazwischen treten Blockaden auf, sodass Max‘ Redefluss zum Stillstand kommt. Bei der 9-jährigen Veronika, die die Einrichtung seit einem Jahr besucht, sind die Sätze verdreht und es dominiert die Infinitivform. Von sich selbst spricht sie in der dritten Person. Bei der Lautbildung hat sie Probleme mit dem „R“ sowie mit „K“ und „G“.
Beide Kinder ziehen sich bei sprachlich gestalteten Angeboten zurück und meiden das Sprechen in Gruppen insgesamt. Sie beteiligen sich nur selten an gemeinsamen Aktivitäten, sitzen meist alleine an Spieltischen, beobachten jedoch interessiert das Gruppengeschehen. Gleichwohl haben Sie den Eindruck gewonnen, dass Max sehr gerne in die Tageseinrichtung kommt. Er ist gut gelaunt, sobald er Sie oder jemand anderen aus dem Gruppenteam erblickt und sein handwerkliches Geschick bei Kreativangeboten entwickeln kann. Besonders beim wöchentlich stattfindenden Marionettenbau arbeitet Max sehr konzentriert und entwirft selbständig Skizzen für den Bau neuer Marionetten. Veronika kommt weniger gern in die Einrichtung. Sie hat zu dem pädagogischen Personal auch eher eine distanzierte Haltung. Allerdings ist sie bei musikalischen Angeboten mit Begeisterung dabei.

Das Team hat stets ein offenes Ohr für die Interessen der Kinder, die in der pädagogischen Planung berücksichtigt werden. Geduldig und einfühlsam unterstützen sie Max und Veronika bei der Erledigung der Hausaufgaben, hören ihnen interessiert zu und nehmen sich viel Zeit. In der Schule erzielt Max im schriftlichen Bereich durchschnittliche Ergebnisse, wohingegen die mündlichen Noten oft nur ausreichend sind, da sich Max nicht am Unterrichtsgeschehen beteiligt. Veronika ist insgesamt eine mäßige Schülerin, die bei schriftlichen Arbeiten jedoch erhebliche Probleme hat. Nachdem diese jetzt in der dritten Klasse zunehmen, verstärkt sich der Druck durch die Schule.
In einem Elterngespräch erzählt die Mutter von Max, dass sie sich in den ersten Jahren ausschließlich um ihr Kind gekümmert habe. Ihre Ehe habe sich insgesamt schwierig gestaltet, seit einem Jahr sei sie geschieden, deshalb arbeite sie auch wieder halbtags. Sie wolle sich jetzt beruflich mehr verwirklichen, deshalb habe sie keinen Überblick mehr, was Max zu Hause mache und wo er sich aufhalte. Sie beschreibt die Beziehung zu ihm aktuell als distanziert und wenig emotional. Sie finde kaum noch Zugang zu Max, der sich immer mehr vor ihr verschließe und zurückziehe. Sie bedauere das sehr, aber sie sei völlig überfordert. Daher sei sie froh, wenn sich Max in seinem Zimmer aufhalte und dort fernsehe, denn sie sei der Meinung, er solle lernen, für sich selbst verantwortlich zu sein.

In Erziehungsfragen hätten sie und ihr Mann stets entgegengesetzte Auffassungen gehabt, berichtet die Mutter, der Vater habe bei Max mit Strenge reagiert und Disziplin gefordert, sie selbst sei eher nachgiebig und verständnisvoll. Während der Vater von Max stets gefordert habe, er solle sich beim Sprechen mehr anstrengen und meinte, dann hätte er auch keine Probleme, versuche sie, ihm stets Zeit zu lassen.

Als Gruppenerzieher/Gruppenerzieherin sprechen Sie in der nächsten Gruppen-Teamsitzung ihre Beobachtungen an und berichten von dem Gespräch mit der Mutter von Max. Sie machen Vorschläge, wie Sie Max gemeinsam adäquat fördern und unterstützen können und wie man Veronika noch besser fördern kann, auch um einen schulischen Abstieg zu vermeiden.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus pädagogischer und heilpädagogischer Fachperspektive. 










(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.

(Gewichtung: 40 %)

Abschlussprüfung 2014 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe IV

Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin im evangelischen Kindergarten „St. Martha“ in einer süddeutschen Großstadt. Das Einzugsgebiet umfasst vor allem junge Familien aus stabilen sozialen und ökonomischen Verhältnissen. Die Einrichtung verfügt über drei Gruppenräume, zu welchen jeweils ein Nebenraum gehört. Darüber hinaus gibt es einen Bewegungsraum, einen Ruheraum und ein großzügiges Außengelände mit vielfältigen Spiel und Bewegungsmöglichkeiten. Der Kindergarten ist an die nahe gelegene Grundschule angeschlossen, deren Klassen mit 28 bis 30  Schülerinnen und Schülern relativ groß sind. Zwischen dem Kindergartenteam und den Lehrern der Grundschule herrscht eine gute und enge Zusammenarbeit. Das Leitbild der Einrichtung orientiert sich am christlichen Menschenbild und an den Wertvorstellungen und Zielen des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans.
Ihre Gruppe besteht aus 22 Kindern im Alter zwischen drei und sechs Jahren. Mit Ihnen arbeiten der Kinderpfleger Johannes und die Berufspraktikantin Leyla. Marie, Ihr Bezugskind, ist gerade sechs Jahre alt geworden. In den letzten Wochen haben Sie bezüglich Marie unterschiedliche Situationen beobachten können. Ihnen fällt auf, dass sie nur wenig Freude an Aktivitäten für die Kinder, die in acht Monaten in die Schule kommen, zeigt. Im Vergleich zu den Kindern ihrer Altersgruppe wirkt sie wenig motiviert, wenn es um das Thema Schule geht. Als die engagierte Grundschullehrerin, Frau Reuter, die diesjährigen Schulkinder im Kindergarten besuchte, wollte Marie an diesem Gespräch nicht teilnehmen. Auf Nachfrage von Frau Reuter sagte Marie: „Ich will nicht in die Schule gehen.“ Bei Spielangeboten für altersgemischte Gruppen erleben Sie Marie teilnehmend und interessiert. Sie bringt sich mit eigenen Ideen ein und kann sich sprachlich sehr gut ausdrücken. Allerdings fällt Ihnen auf, dass Marie in letzter Zeit sehr anhänglich ist, häufig Ihre Nähe sucht und immer weniger Dinge selbständig tut. Wenn Sie z.B. konsequent bleiben und Marie auffordern, sich nach der Turnstunde selbständig anzuziehen, fängt sie zu weinen an.
Im Januar wird im Team über die Kinder, die in diesem Jahr in die Schule kommen, gesprochen. Ihr Kollege Johannes vertritt die Auffassung: „Marie sollte auf keinen Fall dieses Jahr eingeschult werden! Sie beherrscht wenig von dem, was in der Schule gefordert ist. sie zeigt keinerlei eigenständiges Arbeitsverhalten. Spiele und Arbeitsmaterialien, die extra zur Schulvorbereitung der Kinder da sind, werden von Marie ignoriert“ Auch spielt sie lieber mit jüngeren Kindern, als mit Gleichaltrigen.“ Leyla, die Berufspraktikantin sagt: „Es ist doch erst Januar, noch viel zu früh für eine endgültige Meinung. Und überhaupt – woran macht ihr denn Schulfähigkeit bei Marie fest?“ Johannes wirkt nachdenklich und regt an: „Wir sollten darüber nachdenken, wie wir die Art und Weise von Bildungsprozessen zur Schulvorbereitung besser gestalten könnten.“
Aufgrund der unterschiedlichen Einschätzungen bezüglich Maries Einschulung haben Sie sich vorgenommen, das Thema im bevorstehenden Elterngespräch anzusprechen. Marie ist die ältere von zwei Geschwistern. Ihre Schwester Pia soll im September in Ihre Einrichtung kommen. Sie erleben die Eltern der beiden Schwestern als sehr interessiert und liebevoll im Umgang mit Marie und Pia. die Mutter erklärt Ihnen im Gespräch: „Ich selbst habe mit widersprüchlichen Gefühlen zu kämpfen. Einerseits möchte ich wieder arbeiten und bin froh, dass Pia in den Kindergarten kommt Andererseits mache ich mir Sorgen, ob Marie ohne mich dem Schulalltag gewachsen sein wird.“
Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus pädagogischer und psychologischer Fachperspektive. 







(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.
(Gewichtung: 40 %)

